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Geßler und General v. Watter
Eine Erk ärung des Stah helms

Berlin, 1. Dez. Der Verband GroßBerlin des Stahlhelms
ind der Frontſoldaten, der am Dienstag eine Proteſtverſammlung

n die Politik des Reichsba. ers veranſtaltete, hat zu den
usführungen des Reichswehrminiſters Dr. Geßler gegen den

Feneral v. Watter folgende
Erklärung

veröffentlicht

I Der Reichswehrminiſter Geßler hat' es für geſchmackvoll ge
palten, von der Tribüne des Reichstages herab einen alten, hoch

edienten General auf das ſchwerſte zu verunglimpfen, weil er
pährend des vertragewidrigen Ruhreinbruchs der Franzoſen nach
Fiteln und Wegen ſuchte, den Feinden unſeres Vaterlandes Ab-

zu tun, wie es der Sinn des von der Reichsregierung ge-
huldeten Ruhrabwehrkampfes und ſelbſtverſtändliche Pflicht jedes
ſreiheitsliebenden Deutſchen war. Nur abſichtliche Fälſchung oder
pangelnde Jntelligenz konnten etwas anderes verbreiten.

Wir alten Frontſoldaten verbitten uns die verächtliche Herab-
rird'gung eines im Krieg und Frieden bewährten Führers und
prhildlichen Kameraden und nehmen General Freiherrn v. Watter

Brianös Berliner Echo
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

verlin, 1. Dez. Die Rede des franzöſiſchen Außenminiſters
hriacd wird in Berlin von ſehr verſchiedenen Geſichtspunkten
an kommentiert. Man gibt zu, daß Briand vor die Notwendigkeit
pellt war, ſich ſeiner innerpolitiſchen Gegner zu erwehren, und
h daraus eine gewiſſe Vorſicht in den Aeußerungen betreffs
t Toiry Verhandlungen vielleicht nicht zu umgehen war. Man

eher doch peinlich davon berührt, daß Briand von den
üllten neun eln und dem

hatel der deutſchen ſche geſprochen hat. Auch in Be
Waren di für die kommenden Rüchwirkungen von
Wiry wahrhaftig nicht mehr groß. Angeſichts dieſer Briandſchen
jormulierung aber W ſich eine offenbare Depreſſion in
r Wilhelmſtraße geltend. Wenn vor allem auch

D. Wirth von Briand zurechtgewieſen wurde mit dem Hinweis,r habe in Genf keine Opfer gebracht, der Eintritt in den
köllerbund ſei vielmehr eine Ehre und ein Vorteil für Deutſchland

e el bedeutet das nach Anſicht Berliner politiſcher Kreiſe
rſuch eines Abbruchs gerade der Verhandlungen, die aus

m nicht nur r r a a zmachungen ge s Zuſam ung der nicht
vorhandenen ten Rückwirkungen anſahen. Es iſt nur eine
ſcwade Hoffnung, wenn wach der ſehr zurückhaltenden Briand

de die Möglichkeit einer Viermächtekonferenz über die Entwaff
mung und einer Zuſammenkunft Briand--Streſemann--Chamber-
län-Muſſolini mehr in den Vordergrund gerückt wird. Dieſe
kattäuſchnng ſpiegelt ſich in der Berliner Preſſe
weder, ſoweit ſie überhaupt zur Rede Briands Stellung nimmt.

Das Anveſtigations- Programm fürr ä and unverbindlich ß
Deutſchlands unerläßliche Vorbehalte

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
verlin, 1. Dez. Wie die TelegraphenUnion aus Berliner

Wlomatiſchen Kreiſen zu der heute durch den „Daily Telegraph“
wröffentlichten Note der Reichsregierung an den Generalſekretär
es Völkerbundes vom 12. Januar 1926 noch ergänzend erfährt,

ketrachtet die Reicheregierung die Anerkennung der von Deutſch
hnd in dieſer Note gemachten Vorbehalte auch heute noch als un

erläßliche Vorbedingung für die Ueber ragung des Unterſuchungs
echte an den Völkerbund. Deutſchland iſt zwar durch den Arlikel

des Verſailler Vertrages gehalten, jede Unterſuchung zu
dalden, die der Rat des Völkerbundes mit Mehrheit beſchluß für
wendig erachtet, keinesfalls aber zur Anerkennung der in dem

gations Programm des Völkerbundes verewigten Kon
trolle verpflichtet.

Die Ausübung einer ſolchen Kontrolle durch die beſonders
von franzöſiſcher Seite geforderten elements ſtables iſt für

tſchland vollſtändig untragbar. Aus Berliner diplomatiſchen
iſen verlautet übrigens, daß die Reichsregierung nach dem

Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund noch einen weiteren
bierten Vorbehalt angemeldet habe, der den deutſchen Anſpruch
auf völlige Gleichberechtigung im Völkerbund unterſtreichen ſoll
und zum Ausdruck bringt, daß die deutſche Regierung für ſich das

fordert, bei Uebernahme des Kontrollrechtes durch den
Lilkerbund auch in den Unterſuchungekommiſſionen des Völker
bundes vertreten zu ſein, die für nichtdeutſche Gebiete in Frage

n.

Eine neue deutſche Nachgiebigkeit
Eeſetz über die Kusfuhr von Kriegsmaterial

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
verlin, 1. Dezember. Das Meichswirtſchafteminiſterium

hligt die Heraukgabe eines neuen Geſetzes über die Ausfuhr

e Wogen W n alle e e n entn An na n BVegriffebeſtimmungen entei gemateriai verboten iſt. Man gibt vor, auf dieſe Weiſe
Unklarheit aus der Welt zu ſchaffen, die es möglich macht,
zum Schaden unſerer Jnduſtrie alles Mögliche als Kriegs

en

gegen die keiner ernſten Prüfung ſtandhaltenden Beſchuldigungen
eines Mannes in Schutz, der ſelbſt nie im Felde ſtand und daher
nicht wiſſen kann, was Abwehrkampf heißt.

Wir verbitten uns überdies als Steuerzahler, die das hohe
Gehalt für den Reicheswehrminiſter auſ bringen müſſen, überhaupt
dieſen Ton, der ſo häufig Herrn Geßlers Reden auszeichnet. Wir
verlangen von den Mäinnern, die die höchſten Aemter des Staates
inne haben, daß ſie ſich in ihren öffentlichen Reden eines Tones
befleißigen, der eines Kulturvolkes würdig iſt. Der Herr Reichs
wéhrminiſter höre ferner endlich auf, ſtets wieder zu behaupten,
die Wehrverbände ſuchten Anlehnung an die Reichswehr. Wir
erklären erneut, daß wir praktiſch mit der Reichswehr nichts zu
tun haben wollen, weil wir als alte Soldaten eine Politi-
ſierung dieſes letzten unabhängigen Machtmittels des Staates,
wie es die politiſchen Freunde Herrn Geßlers erſtreben, ent-
ſchieden ablehnen. Andererſeits werden wir uns aber nicht
durch die demokratiſche Hetzkunſt des Herrn Eeßler mit unſeren
ehemaligen Kameraden in der Reichswehr verfeinden laſſen. Der
Herr Reichswehrminiſter rechne aber nicht damit, daß wir aus
vaterländiſchem Pflichtgefühl ſeine unſachlichen und häufig den
Tatſahen nicht entſprechenden Feſtſtellungen auf die Dauer
unbeantwortet laſſen. Auch unſere Geduld hat ihre Grenzen!“

material bezeichnet wird. Es dürfte aber der Grund für den
Erlaß dieſes Geſetzes doch vor allem die Hoffnung
ſein, mit dieſen neuen Entgegenkommen ſich d'e Berei'willigkeit
der Entente zur endgültigen Aufhebung der Militärkontrolle zu
erkaufen.

Preußiſcher Landtag
Berlin, 1. Dez. Der preuß ſche Landtag ſetzte heute die Be

ratung der Beteiligung von Ober und Niederſchleſien im Arbeits
beſchaffungsprogramm der Reicheregierung fort.

Knie erſucht um VBerückſichtigung des gewerblichenMittelſtandes bei Auf n kes e
getragen.Das Haus ſtimmte dem vom Hauptausſchuß ergänzken

Zentrumsantrag zu, der unbeſchadet des Sofortprogramms des
Reiches eine ganze Reihe von Bahnbauten in den beiden ſchleſi
ſchen Provinzen, ſowie Ausnahmetarife für die ober- und nieder-
ſchleſiſche Jnduſtrie fordert. Das Reich ſoll im Etat für 1927 er
höhte Mittel für die Anlage von Verkehrswegen in den durch die
Grenzziehung zerriſſenen Kreiſen Ober und Niederſchleſiens ein
ſtellen. Es wird weiter Beſchleunigung des Baues des Ottimachauer
Staukeckens und des Ausbaues des Klodnitzkanals ſowie Ve
lebung der Bautätigkeit und Beſchleunigung der Mediorations-
Arbeiten gefordert. Dem Ausſchuß zurückgewieſen wird der deutſch
nationale Antrag, wonach bei der Reichsregierung erreicht werden
ſollte, daß die durch die Erhöhung der Sätze in der Erwerbsloſen
fürſorge Preußens entſtehenden Koſten, reſtlos vom Reich erſtattet
werden. Zurückverwieſen wird auch der deutſchnationale Antrag
über den Ausbau des Dortmund-Ems-Kanals.

Angenommen wird der Ausſchußantrag, den Plan der Schiff
barmachung von Moſel und Saar in das Arbeitsprogramm des
Reiches aufzunehmen. Den wirtſchaftlich beſonders darnieder
liegenden Weinbaugebieten ſoll im Arbeitsbeſchaffungsprogramm
angemeſſene Berückſichtgung. und den Kleinwinzern materielle
Unterſtützung zuteil werden. Schließlich ſtimmte das Haus noch
den Anträgen auf Jnangriffnahme und ſchnelle Förderung von
Bahnbauten der Strecke Heide-- Rendeburg, Gemünden--Franken-
berg, Selters--Neuwied, ſowie dem Antrage zu, der ſich für die
Wünſche der Fiſcher am Lebaſee einſetzt. Nach eingehender Aus
ſprache ſtimmte das Haus der oberſchleſiſchen Umgemeindungs-
vorlage, bei der es ſich im weſentlichen um die Neugeſtaltung
der Stadt- und Landkreiſe Ratibor, Gleiwitz und Beuthen handelt,
in zweiter Leſung nach den Ausſchußbeſchlüſſen zu. Der ſozial-
demokratiſche Antrag, der eine Hilfsaktion für die Stadt Hindenburg
fordert, wird vorausſichtlich erſt in dritter Leſung entſchieden
werden. Bei den Abſtimmungen über die Beteiligung Preußens
an dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm, ſtimmte das Haus noch dem
Antrage zu, auf die Reichsregerung einzuwirken. daß dem Lande
Preußen ein, ſeiner Größe und ſeiner wirtſchaft'ichen Bedeutung
entſprechender Anteil an der Durchführung des Programms ein
geräumt werde.

Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 12 Uhr: Hochwaſſer-
fragen und kleine Vorlagen.

Die Kompromißverhandlungen über das Schmutz
und Schundgeſetz

Berlin, 1. Dezember. Die für Mittwoch nachmittag ange
kündigten interfraktionellen Verhandlungen über das
Geſetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund- und Schmutz-
ſchriften haben noch nicht ſtattgefunden. Aber die Ver
treter ſämtlicher bürgerlichen Parteien, Deutſchnationale, Völ
kiſche, utſche Volkspartei, Wirtſchaftliche Vereinigung, Baye
riſche Volkspartei, Zentrum und Demokraten ſind zu vorläufigen
inoffiziellen Beſprechungen zuſammengetreten und haben Unter
haltun über die ſtrittigen Paragraphen L und 8 des Geſetzes
abgehalten. Danach ſcheinen ſich die Ausſichten für das Zuſtande
kommen des Geſetzes in dritter Leſung verbeſſert zu haben.
Vorausſichtlich werden nach dem Wunſch der Deutſchen Volks
partei ſtatt der abgelehnten Landesprüfſtellen drei Reichs
prüfſtellen etngeſetzt werden, die im Benehmen mit den Landes-
regierungen gebildet werden ſollen. Die offiziellen Verhand-
lungen unter den Fraftionon werden margen ah gehalten werden.

Programms. Jn der weiteren
Ausſpache wurden von den einzelnen Rednern Sonderwünſche vor

üff it lten. Der Schule
n ze
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Um den PotemkinFilm

Deutſcher Reichstag
Berlin, 1. Dez. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um

3 Uhr. Völkiſche und kommuniſtiſche Anträge auf Erhöhung der
Zuſchläge zum Grundgehalt bei den unteren und mittleren Be
ſoldungsgruppen werden dem Haushaltsausſchuß überwieſen.
Darauf wird die zweite Leſung des Nachtragsetats fortgeſetzt, und
zwar beim Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft.

Abg. Dietrich-Baden (Dem.) berichtet über die Ausſchuß-
beratungen. Der Ausſchuß hat für Zwecke der Kinderſpeiſung
2 Millionen Mark eingeſtellt. Er erſucht ferner die Reichs
regierung, die kleinen Winzerbetriebe mit weniger als 1000 Reb
ſtöcken, auch wenn ſie nebenbei Ackerwirtſchaft betreiben, bei der
Verteilung der Notſtandskredite angemeſſen zu berückſichtigen.

Der Antrag zugunſten der oſtpreußiſchen e wird dem
Haushaltsausſchuß überwieſen. Die kommuniſtiſchen Anträge
werden abgelehnt und der Haushalt des Ernährungs miniſteriums
enehmigt. Es folgt die zweite Beratung des Nachtragshaus
lts des Reichsinnenminiſteriums. Der Ausſchuß, hat den vor

geſehenen Betrag von 65 000 Mark zur Förderung der Beamten
erholungsheime geſtrichen. Er ſoll erſt im Haushalt für 1927 er
ſcheinen. Ferner wurde der für den Ankauf eines Dienſt
gebäudes für das Geſetzſammlungsamt eingeſetzte Betrag in Höhevon 675 000 Mark geſtrichen. Weiter hat der Ausſchuß einen

Antrag der Bayriſchken Volkspartei angenommen, der eine Be
vorzugung von verheirateten Beamten bei Verſetzung an Orte
mit höheren Bildungsanſtalten betrifft.

Verbunden mit der Beratung wird eine ſozialdemokratiſche
Interpellation über das Verbot des Potemkinfilme in
Bayern und Württemberg und eine deutſchnationale Interpellation
betreffend die Vorlegung eines Reichsſchulgeſetzentwurfs.

Abg. Criſpien (S. P. D.) ündet die ſogialdemokratiſche
Jnterpellation. Der künſtleriſche rt des Potemkinflims ſei
beſtrikten. Der Film ſei in Preußen 10 000 mal ohne je
Störung aufgeführt worden. Durch ein hinterhältiges Verfahren
habe man in Württemberg das Verbot trotz der Entſcheidung der

von

vom Stuttgarter Pohizeipräſidenten beim württembergiſchen Jn
nenminiſter angezeigt worden. (Hört! hört!)) Der Redner
heftige Angriffe gegen den württembergiſchen Jnnenminiſter Belg,
der in ſeiner vreaktionären Einſtellung mit dem Verbot einen
glatten Rechtsbruch begangen habe. Hinter dem württembergiſchen
Verbot ſtänden das Reichswehrminiſterium und das 77
kommiſſariat für öffentliche Ordnung, die man energiſch in ihre
Schranken zurückweiſen müſſe. Die preußiſche Regierung ſei
einem gleichen Anſinnen mit Entrüſtung entgegengetreten.

Reichsinnenminiſter Dr. Külz erklärt in Beantwortung der
Jnterpellation, daß er ſich mit der bayeriſchen und württem
dergiſchen Regierung wegen der Angelegenheit in Verbindung geſetzt habe. S die Antwort der württembergiſchen rung
noch ausſtehe, könne er ſich ein abſchließendes Urteil zurzeit nicht
bilden. Scbald dieſe Antwort vorliege, ſei er bereit, die Jynier
pellation inhaltlich zu beantworten. te E rufe
bei den Sozialdemokraten und Kommuniſten, die erregt auf den,
auf ſeinem Abgeordnetenplatz ſitzenden württembergiſchen Abge
ordneten, den Zentrumsabgeordneten Bolz weiſen.)

9bg. Dr. Philipp (Dn.) erklärt, er kenne den Potemtinfilm
nicht wenn er aber revolutionäre n habe, könne er keinen
e Gehalt haben. Die Tatſache ſei nicht aus der Welt zu
chaffen, daß die entſcheidenden Stellen, beſonders der Reichs

wehr, den Film für gefährlich für die Republik gehalten haben.
Der Redner begründet dann die Jnterpellation des Schulgeſetzes.
Der Schieleſche Entwurf ſei durch Jndiskretion vernichtet worden.
Er war beſſer als ſein Ruf, und in ſeinen Grundlagen durchaus
brauchbar. Die Mehrheit des Volkes verlange die chriſtliche
Schul e. Man könne die Schwierigkeiten des niſters Kirlz aber
verſtehen, da ſeine eigene Partei ja immer in letzter Stunde aus
breche. Wenn es nicht jetzt gelinge, ein Schulgeſetz zuſtande zu
bringen, dann ſei es fraglich, ob ſpäter noch einmal die Möglich
keit dazu beſtehe. Die deutſchnationale Fraktion ſei einheitlich in
der Forderung eines chriſtlichen Schulgeſetzes. Wenn der Reichs
e Löſung nicht finde, dann werde man das Volk befragen
müſſen.

Reichsinnenminiſter Dr. Külz drückt die Hoffnung aus, daß

der re ger en m r w7 w. m Gebiet,en r redner zum Ausdruck gebr r eine gangeFraktion auch dann beſeelen werde, wenn es ſich um d prahſſhe

Löſung handele. Der Entwurf des Reichsſchulgeſetzes ſei in
ſeinem Miniſterium fertiggeſtellt. Eingelheiten über ſeinen Jn
halt könne er ſolange nicht mitteilen, als der Entwurf noch nicht
Gegenſtand eines Kabinettsbeſchluſſes geweſen ſei. be
ſch Dunigte und ſorgfältigſte Erledigung der Angelegenheit werde
er himwirken.

Abg. Rheinländer (Zentrum) hält den Vorwurf, das Fcarrgge
habe es bisher an Eifer in der Shulgeſebfrage fehlen laſſen, für
unbegründet. Das Zentrum meſſe keinem Geſetz höhere Bedeu
tung zu, als dem Schulgeſetz. Der Redner bedauert die deutſch
nationale Drohung mit dem Volksentſcheid. Alle die ein gutes,
chriſtliches freiheitliches Schulgeſetz ſchaffen wollen, müßten im
Reichstag zuſammenarbeiten. Die Schule ſolle ein Gottesgarten
fur unſere Kinder werden, damit dereinſt ein tüchtiget,

ukunftsvolk beſtände.
Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache
Bei der Abſtimmung wird auf Antrag des5 Saſtion von Wo(Dem.) die vom Ausſchuß geſtrichene

für Beamtenerholungsheime mit den Stimmen der
Eogzialdemokraten und Kommuniſten wieder
übrigen wird der Nachtragsetat r igt. Das dertagt
ſich auf Donnerstag 9 Uhr: Auswärtiges Amt, Reichswehr
miniſterium.

Schluß *7 Uhr.



Die Jubelfeier des Vaterländiſchen Frauenvereins Halle

c Die Feſttagung im Rathausſaal Ehrung verdienter Mitgliede
Halle, 1. Dezember.

iſt ein Jubiläumsjahr den VaterlW g2 an ere Se ſchen n
hligen kann. dem aus den verſchiedenſten Orten

e von den Jubelfeiern vernommen wurde, konnte nun
ein Halle die Feier ſeines langjährigen Be

i

So ſich am Mittwoch vormittag eine ſtattliche A
Gäſte Mitglieder im Stadtverordnetenſitzungsſaal eingefunden,
um r u itzung beizuwohnen. Unter den Klängen von
„Großzer wir loben dich“ zogen die Vorſtands- und Ehren
mitglieder in den Saal. Nach einem Frauenquartett (geſungen
von den Damen Hirte, SchmidtHaym, Laſtig, Winter) ergriff die

des eſchen Zweigvereins, Frau Dr. Krauſe-
ehne, das Wort, um die zahlreichen Gäſte herzlich zu be
ßen. Unter den Anweſenden bemerkte man die Vorſitzende des

8, et von Arnim, von der Schulen-
Laßeet chee eit erung irre tät r Ziegen

u Sraelitiſchen meinden, Delegiertevon einzelnen ererenen zahlreiche Gönner

ſowie und
Den Dank vermittelte die Vorſitzende des Provinzalverbandes,

Sixt von Arnim, die ihrer Freude über die ſegensreiche Arbeit
des Halleſchen Zweigvereins Ausdruck gab, in deſſen Kreiſen ſie
ſtets gern verweilt Beſonders würdigte ſie dabei die Ver
dienſte der langjährigen Vorſitzenden Frau KrauſeDehne, der ſiennhno des Jubiläums ein anerkennendes Diplom überreichte.

Darauf hielt der Schriftführer des Vereins, Domprediger
Wind

die Feſtrede,

in der einen e r die 60jährige J desigvereins. ging daron aus, wie man erſt vor eineme Weihe der neuen Fahne zuſammengekommen ſei, der

man die Worte mitgegeben hatte: „Jm Zeichen dienender Liebe
virſt du ſiegen!“ Wenn man heute zurückſchaut und nicht nur die

nkte betrachtet, ſondern auch Alltägliches richtig zu würdigen
ſo iſt doch die ganze Entwicklung, die ganze Tätigkeit

eine Geſchichte der Arbeit, der Liebe und der Treue.
Als im Jahre 1866 der Vaterländiſche Frauenverein als ein

entſtand und von der unvergeſſenen Gräfin von Jtzengefördert wurde, fanden i guch in Halle einige

ründung eines Zweigvereins zuſammen, der aller1868 oeganiſiert wurde. iſt in der Arbeit eigentlich
dings

nie R r beſonders nicht in den Kriegsjahren,x in den nen riedensjahren, wo es große Not
lindern galt. Ein Blick auf die geleiſtete Arbeit legt beredtes

h is davon ab, was erreicht worden iſt, wie alle Mühen nicht
onſt geweſen ſind, wenn auch immer neue Gebiete neue Kräfte

gedenken heute auch voll innigſtem Dank der Leiterinnen
in unſerer Stadt, der erſten Vorſitzenden, Frau Geheimrat von

die bis 1900 unermüdlich ihre Kräfte in den Dienſt der Sache
von 1000 ab leitete 17 Jahre lang Frau Geheimrat

ehne die Arbeit des Vereins erfolgreich, und bis heute haben
wir in Frau Dr. Krauſe-Dehhne eine vorbildliche Förderin
des nsreichen Wirkens unſerer Tätigkeit.

etwa Egoismus dabei mitgewirkt, ſondern ſtets war
a Liebe zur Sache, die den Erfolg beſcherte. Wir

icklich in der Vorweihnachtszeit im Zeichen der Liebe, des
Gottesgeſchenkes, das auch uns erfüllen und beſtimmen ſoll,

nicht kalt und ſeelenlos zu wirken, ſondern mit fühlendem Herzen
und liebevoller Hand die großen Aufgaben zu erfüllen, die unſer

Mit beſonderer x es a e ſeßep. Seh tet J
Kreis zuſamme der ſich uns angeſchloſſen hat. Während beider Gchndang i nur etwa 60 Mitglieder fanden,

zählt der Verein heute über 3000 Angehörige,
die in feſter Treue mitarbeiten. So hat Geheimrat Steckner, der
heute ſeinen 80. Geburtstag feiert, ſein halbes Leben 40 Jahre

in den Dienſt des Vereins geſtellt, wo er als Schatzmeiſter
tätig war. Doch auch heute, wo wir gern zurückſchauen, ſoll
uns das nur ein Anſporn ſein, auf den beſchrittenen Wegen weiter
zuwandern, unermüdlich zu arbeiten, Liebe zu üben und Treue
zu halten.

Das rote Semacſi
d

70 Roman von E. Kießling-Valentin.
Doktor Beneke hatte ſich ebenfalls gefaßt. Er ſagte mehr zu

Ewert als zu Konſtantig gewendet, daß er ſelbſtverſtändlich mit
einen n ehe Kenntniſſen über die Familie Humboldt gerne zur

unDer haſtelan machte allen weiteren Höflichkeiten ein Ende,

indem er zur Führung nach dem Arbeitszimmer Wilhelm von
Humboldts voranſchritt.

Konſtantig verweilte etwas länger im Eckturmzimmer, dem
Sterbemg Wilhelms. Sie dachte an ſeine a Worte:

„Es gibt glücklicherweiſe etwas, das der Menſch feſthalten
kann, wenn er will, und über das kein Schickſal Macht hat. Kann
ich mit dieſer Erinnerung (an die Verſtorbene) ungeſtört in Ab

nheit und Einſamkeit fortleben, klage ich nicht und bin
nicht ung den man kann großen und tiefen Schmerz

und ſich darum nicht unglücklich fühlen, da man dieſen
mit dem eigenſten Weſen verbunden empfindet, daß man

ihn nicht trennen möchte von ſich.
Ewert war mit dem Kaſtellan in eifrigem Geſpräch zum Saal

z wo ihn beſonders die Geſchenke des PapſtesPius inkereſſierten: Der Genius des Todes und die Kopie
der Meduſa Rondanini aus grünem Porphyr.

Als Beneke Konſtantia eigentümlicherweiſe nachher fragte, ob
ſie die Briefe an Charlotte Diede geleſen habe, bejahte ſie und
nannte ihm die Stelle, an die ſie ſoeben gedacht hatte.

„Einen ſolchen Schmerz kann der Menſch nur empfinden,
wenn er wirklich geliebt hat, ſagte der Dokter ruhig.

Sie ſah ihn an.
Ihr lag die ironiſche Frage auf der Zunge, ob auch er einen

ſolchen Schmerz als inneren Reichtum mit ſich trage, doch die Scheu
ſchloß ihr die Lippen.

Die Scheu und das Mißtrauen!
„Dieſer Mann, der hier in dieſer herrlichen Abgeſchbiedenheit

zwiſchen Träumen und Arbeiten, in Erinnerungen an die Ver
heit lebte,“ fuhr Beneke fort. „Er war ein bedeutender

sarbeiter, und er hatte das große Glück, zwiſchen Goethe und
Schiller in Jena eine unendlich intereſſante Exiſtenz zu führen.
Als Miniſter, Geſandter und Diplomat verzeichnete er beſte Er

er hat viel von der Welt geſehen und nicht zuletzt er
dieſe außerordentlich glückliche Che mit Karoline von Dach

den. Was kann man von einem Menſchenleben mehr ſagen?
Mich r es immer wieder nach Tegel allein ſchon, weil ich
wie von Humboldt ein paſſionierter Anhänger der Ein
ſamkeit bin. Auch in ſeinen Geſchäften, mitten in der Geſellſchaft,

Die Grüße des Magiſtrats überbrachte Stadtmedizinalrat Dr.
Schnell, der gleichzeitig lehrreiche, aktuelle Ausführungen über
das ſtädtiſche Fürſorgeweſen machte in Verbindung mit der Tätig
keit des Vaterländiſchen Frauenvereins. Es läßt ſich trotz aller
entgegengeſetzten Behauptungen mancher Kreiſe die private Für-
orge nicht durch die öffentliche ausſchließen, man wird immer aufſg angewieſen ſein, wie das gute Zuſammenarbeiten in Halle

ſtets deutlich gezeigt hat.
Der Redner beleuchtet dabei die Funktionen der ſtädtiſchen

Fürſorge, wobei ſich die Aufgaben des Arztes manchmal ſtark ge
ändert und erweitert haben. Der Arzt hat hierbei nicht nur eine
Diagnoſe zu ſtellen, er muß bei allen an ihn herantretenden
Fällen das Geſamtbild berückſichtigen und. wird zum Sozial
hygieniker. Das lüßt ſich aber nur ermöglichen, wenn alle Wohl
fahrtsämter ſich vereinigen zu tatkräftigem erfolgreichem Wirken.
Die ſtädtiſchen Behörden haben dabei viel mit dem Vaterländiſchen
Frauenverein zu tun gehabt, und immer war

die Schnelligkeit der Hilfe
bewunderungswert, nie kam man an verſchloſſene Türen, ſondern
fand offenes Ohr und offene Hand. So wünſcht auch der Magiſtrat
mit den ſtädtiſchen Behörden dem Frauenverein weiteres lang
jähriges erfolgreiches Wirken.

Für die Studentenhilfe, die ja dem V. F. V. zu reichem Dank
verpflichtet iſt, ſprach Profeſſor Dr. Menzer, der gleichzeitig
Grüße der Univerſität und des Rektors übermittelte und ein an
ſchauliches Bild über die Tätigkeit der Studentenhilfe entwickelte.
Beſonders anerkennend gedachte er auch dabei der verſtorbenen
Frau Kurator Meier, die in ſelbſtloſer Arbeit unendliche Arbeit

leiſtet hat. Neben der Entwicklung und Organiſation der
tudentenhilfe,, dem Kauf des „Hotels zur Tulpe“ u. a. ſchilderte

Profeſſor Menzer als berufener Vertreter die der Oeffentlichkeit
meiſt unbekannte Not des heutigen Studenten, der ſchlechter geſtellt
iſt als je. Es gilt hier nicht nur materielle t zu be
n ſondern über die große geiſtige Not unſerer Zeit
inwegzuhelfen!

Bei den zahlreich eingegangenen Glückwünſchen wurden noch
perſönliche Grüße überbracht von einem Vertreter des Regie
rungspräſidenten, von Paſtor Dr. Hagemeher für die
Evangeliſche Frauenhilfe, Konſul Dr. Lehmann für den
Frauenverein vom Roten Kreuz für Ueberſee, Frau Block für
den V. F. V. des Saalkreiſes, und Domprediger Wind für die
Domgemeinde.

Den Dank des Vereins ſelbſt übermittelte Geheimrat Keil
mit herzlichen Worten.

Darauf fand eine
Ehrung der älteſten Mitglieder und Gönner

W5 großem Rahmen ſtatt, wobei folgende Perſonen Auszeichnungen
erhielten:

Mit einem Erinnerungskreuz und Diplom wurden vom Haupt
verein au ichnet: Fräulein Adele Schmidt, Frau Prof.
Mathilde SchmidtHaym, Geh. Kommerzienrat Dr. Emil Stecdckner,
Bildhauer Paul Juckoff, Kunſtmaler Alfred Weßner.

Die Jubiläumsgabe des Vaterländiſchen Frauenver
eins in Form einer Kgl. Berliner Manufaktur-Taſſe wurde an
folgende älteſte Mitglieder verliehen: Frau Anna Hofmeiſter,
Henriette Mekus, Auguſte Heuber, Julie Gille, Agnes Henſel,
Anna Noth, Kommerzienrat Emilie Riebeck, Kommerzienrat
Luiſe Werther, Helene Loofs, Freifrau Maria von Mering, Frau
Clara Hoeſchele, Elſe Bennhold, von MendelSteinfels, Prof. von
Lippmann, Anna Eggert, Reg.-Rat Nottebohm, Marie Glimm,
Prof. Vaihinger, Geh. Rat. Alslehen, Direktor Helene Delius,
Bürgermeiſter a. D. von Holly, Clara Achtelſtetter, Adelheid

z Keſſel, Marie Pabſt, Helene Schütte, Geh. Juſtizrat Lina Elze,
Geh. Juſtizrat Marie Keil, Bergrat Luiſe Leopold, Bankier Jda
Steckner, Direktor Julie Roediger, Mara Haenert, Generaldirektor
Dr. Lizzi Zell, Thusnelda Strube, Anna Dorn, Sanitätsrat Elſe
Schwenke, Toni Groſſe, Dr. Marie Eggert, Thekla Gravenhorſt,

ſtor Dr. Johanne Jenrich, Charlotte von Dunker, Konſul
elene Engelcke, Anna Gräfe, Beamiſh-Bernard, Sanitätsrat

Keil, Prof. Marie Loening, Prof. Thusnelda Roux, Abdelheid
Feldtkeller, Marie Schreyer, Oberbürgermeiſter Dr. Rive, Exz.
Hildebrandt.

Die Jubiläumsgabe in Form einer Radierung Marktplatz
Halle) wurde an folgende Gönner des Vaterländiſchen Frauen
vereins verliehen: Bruno Frehtag, Heinrich Schultz, Carl Jühling,

hat er Mittel und Wege gefunden, ſich zu iſolieren. Jch glaube,
man kann dieſes wohl am beſten, wenn ein innerliches Intereſſe die

nze Seele füllt. Die Anſicht Humboldts, daß es eine widrige
Jdee iſt, bis zum Ende des Lebens an Verhältniſſen teilzunehmen,
die mit dem Moment des Todes alle gleichſam „zu nichts“ werden,
teile ich. Bei Geſchäften aller Art iſt das ja der Fall. Nur die
Beſchäftigung mit Jdeen und Kenntniſſen bildet eine Ausnahme.“

„Hat dieſe Auffaſſung Sie bei der Wahl Jhres Berufes be
einflußt?“

„Unbedingt. Jn meinem Berufe ſehe ich viele Möglichkeiten,
die ich ausarbeiten, vertiefen kann und die mir nicht genommen
werden können.“

„Aber Sie müſſen doch, um arbeiten zu können, aus der Ein
ſamkeit heraus

„Jch mache es wie Humboldt und iſoliere mich in der Geſell
ſchaft,“ ſagte Beneke wieder mit jenem Lächeln, das ſein Geſicht
plötzlich ſo anziebend machte.

Jn dem jetzt eintretenden Schweigen hörten ſie die helle
Stimme von Ewert herüberklingen und ſetzten wie auf Verab
redung ihren Weg nach dem Saale fort.

„Wenn es möglich wäre, würde ich dieſes Beſitztum kaufen,“
meinte Ewert, als ſie ſpäter durch die Parkwege ſchritten, um die
Grabſtätte der Humboldts aufzuſuchen. Die grauen, ſchlichten
Sandſteine ruhten im Schutze eines Tannenhains zu Füßen einer
Säule von Graphit, einer Nachbildung der im Schloſſe befind
lichen Thorwaldſenſchen Hoffnung von Tieck.

Sie ſaßen noch eine Zeitlang unter der efeuumrankten, ge
waltigen Humboldteiche, Wilhelms Lieblingsplatz, wo er ſo oft
ſinnend und träumend verweilt hatte.

Es roch nach Laub, friſchem Eras und Blütenduft. Die Sonne
fiel herein und vergoldete die Blattſcheiben und Aſtſchirme. An den
zarten Spitzen der Eräſer hingen rot und ſchwarz getupfte Käfer,
ab und zu flog ein Falter vorüber, man hörte das Summen der
unſichtbaren Bienen. Der Wald ſchien zu ſchlafen gleich den
Stillen unter den grauen Sandſteinen. Hoch oben am tiefblauen
Himmel flog eine Gabelweihe. Sie zog ihre Kreiſe enger und enger,

Konſtantias und des TDoktors Blick begegneten ſich. Grübelnd
fragte ſie ſich, ob er mit ſeiner Frau auch ſo gerne in der Einſam
keit geweilt haben mochte? Ob er die Einſamkeit deshalb mit ihr
oufgeſucht habe, um ihre Liebe ungeſtörter genießen zu können,
um ſie feſter in ſeine Gewalt zu bekommen. Um ſeine Kreiſe
e r enger ziehen zu können, wie jener königliche Raubvogel

oben
Wieder preßte ihr das Unheimliche und Unbekannte. das im

Leben dieſes Mannes lag, den Atem. Plötzlich vermochte ſie nicht
zu glauben, was er ſagte, ſie fand keinen Genuß mehr an ſeiner
klugen Unterhaltung.

Albert Jaeger, Adolf Huth, Albert Heckert, Konſiſtorialrat
mann, Geh. Studienrat Paul Viedermann, Prof. Edmund
Lippmann. Geh. Ober Regierungsrat Gottfried Meyer g.
merzienrat Louis Vauerm Reinhold Aßmann, Richard
Kommergzienrat Friedrich Kuhnt, Reinhard Lindner, g.u S Mat et eteer De giee de

D

e eor o, Ber ire ivl.JngScharf Kommerzienxat Max Dehne, See d
wiger, Bankier Carl Pank, Konſul Dr. Lehmann, Friedrich Schn
mann, Ebermann, Paſtor Dr. FJenrich, Richard Nultſch, Oberen Spie
mann Carl Wenbel, Geh. Juſtizrat Dr. Keil, Bildhauer uner
Kunſtmaler Weßner, Prof. Dr. Rahlwes, Geh. Med.Rat v Welt
Dr. Abderhalden, Geh. Kommerzienrat Dr. Emil Steckner Lebe
muſikalienhändler Hothan. Frou Exz. Sophie von Boettiche kren,
Exz. Maria von der Schulenburg, Frau Exz. Cläre von An ſieh,
Frau Prof. Mathilde SchmidtHahm. ich i

e MäthGeheimrat Steckner 80 Jahre 7
Seinen 80. Geburtstag beging am 1. Dezember der in dal kräf

wirtſchaftlichem und kommunalem Leben bekannte Gehein Mat
Dr. Emil Steckner, Seniorchef des angeſehenen Bankhau, Wei
Reinhold Stechner. Als Aufſichtsratsmitglied zahlreicher führen Er
Jnduſtrieunternehmungen, als Ehrenpräſident der Induſtrie 2
Handelskammer, aber auch als langjähriger Stadtverordneter m 37

Stadtverordnetenvorſteher ſowie als großer Wohltäter Schi
Ehrendoktor der Univerſität Halle Wittenberg iſt Gehein ſei
Steckner weit über die Grenzen unſerer Stadt hinaus
und geſchätzt.

Mögen dem verdienten Bürger unſerer Stadt noch recht vie
Jahre ſegenvreichen Wirkens beſchieden ſein!

Weihmachtsmeſſe des Verbandes für deutſche Frauen an

kleidung und Frauenkultur einmal die
Die Zeit der Bazare und Weihnachtsausſtellungen t a (awentreffekommen. Weihnachten, das Feſt der Familie, bringt W t ghengänger

einmal in reicher Fülle ſeine entgegen, und allerorten tun n Jahren
ſich fleißige Hände, um die Produkte unſerer Heimarbeiterim bung alle B
ur Geltung zu bringen. Die Weihnachtsmeſſe des Verban wuß!, daßfür deutſche Frauenkleidung und Frauenkultur, die m de er aus ihn

Tagen und zwar bis Sonntag im weihnachtlich geſchmicen auf Reiſen
der Moritzburg ſtattfindet, bringt eine Fülle neue rern, bis ſie d

i 2 r n Weg v der Frauen c dem eidung u s Kunſtgewerbes. t man neben den der er angenomnen Halleſchen Erzeugniſſen Oberharzer Keramit, ghe ihrem j
yeriſche Metalle, Baſtſachen aus dem Taunus, allerliedſte ſa als Künf

bige renſchnitte von Dora BaumMünchen, holſteiniſche de Name

vieles andere Ei
webereiwaren, Plauener Spitzen, ſiebenbürgiſche Handſtidel
Berliner Heimarbeit, ſchleſiſche Volkskunſt u
ebenſo originelle wie gemeinnützige Erfindung iſt das W durch die 7
nungsnotbett“, eine w. mit zuſammenklappher woll. eigeMatratze; eine ſchleſi it, der enſall zuſammen n EinritWebſtuhl. e ſieht entzückende Decken, Kiſſen ich aufge

leider, die in ihrer bunten Stickerei ſiebenbürgiſch-ſä
deutſche Volkskunſt vertreten. Es iſt ein dankbares Unternehr
dieſe Produkte gebildeter Frauenhande zum WeihnachtefeſeSchau zu bri 1 ranentuur deutſchem Hausflei
muß und ſo wieder mehr Eingang in unſer Heim verſchaff ihr Schwerden! So iſt auch nicht etwa als en dunkel wa
unternehmen gegen die hihieſigen Modeg chäfte uf neals ein recht begrüßenswertes, n Preaeee r
ethiſchen Werte iſt. Eine jede Frau wird an einem
ſuche der Meſſe in der Moritzburg hre rechte Weihnachtsvorfreu
haben.

Ein Preisausſchreiben der dreir e e S Ber S nten der Rechtswiſſenſchaft über ufgabe:e Schlägermenſur für die ſtudentiſche Selbſtdieg in e
Charakterbildung erforderlich oder zweckmäßig und daher recht de
et tten, oder welche anderen Mittel vermögen ſie zu e e

n

und

Ritter Kaffeetäglich frisch in unüberirofiener Qualiät.
Versand nach auswärts portofrei.

Otto Noak n. Georg Rittor,
an,

Es wurde
ierten ſie i

Brüsk ſtand ſie auf.
Mitten in einem Satze, den Beneke an Ewert gerichtet hatte.
Konſtantig ging in nachdenklicher Haltung zwiſchen den beiden

Männern durch die Lindenallee.
Jhr weißes Kleid, ihre Schuhe leuchteten. Das Haar flimmerie

wie Kupfergold, ſie trug den Hut in der Hand. Den Mund hielt ſie
feſt geſchloſſen, um ihre Augen lagen bläuliche Ringe.

Ewert beobachtete ſeine Mutter von der Seite. Er hatte ſich ſo
gefreut, daß ſie und Doktor Beneke ſich näherzukommen ſchienen, r
min vpiöblch war ſie wieder ſo verändert, nahm wieder e a. n m
pans Haltung ein. Er war enttäuſcht und faſt ein wenig böſe nun
auf ſie. e

s war das nur? Was hatte ſie denn an Beneke auezu

ſetzen? Er begriff nicht ZoScheinbar harmlos ſchlug der Doktor vor, daß man noch eine Zu
Taſſe Kaffee im Kaiſerpavillon trinken ſolle, und Konſtantia, die

Ewert nicht betrüben wollte, willigte ein. der Nam
Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß ſie jedoch Beneke allein gegen wo w

über, den Ewert erklärte, daß er noch raſch eine kleine Nachenſahr n iot,
auf dem See machen und in einer halben Stunde wieder z er iſt

ſein wolle. der deut„Gnädige Frau,“ ſagte Beneke ruhig, der ihr verdüſtertes vor r
ſicht eine Weile betrachtet halte, „es tut mir ſo leid, daß ich Demwag
den Nachmittag verdorben. habe. Doch ich bin tatſächlich ſchuld und e

an dieſem Zuſammentreffen.“ ausgeſpi„Aber Ewert hat gewußt, daß Sie hier ſind d v es ja vor
„Allerdings. Jch hatte ihm von meiner Abſicht erzählt.

nun nichts mehr daran zu ändern iſt, möchte ich Sie bitten, m
doch offen zu ſagen, wodurch ich ſo ſehr Jhr Mißfallen errege? vo iſt

Konſtantia drehte den Kopf von ihm fort. Das Blut ſtieg i ad

glühend heiß bis in die Schläfen. der dern„Jch will für Sie antworten, gnädige Frau. Es iſt von den t wieGerede, das Sie über mich gehört hoben etwas hängen geblieben t beſcheide

Sie mißtrauen mir.“ n vbeſſerlich„Ja,“ antwortete ſie mit halberſtickter Stimme und ſenkte de t lieben,

0 wanzpf.
Es gab dem Manne einen Ruck. Er zog die Augenbrauen hoh.

Dann lächelte er wieder. HDas iſt ſehr verſtändlich ſagte er freundlichernſt. „Gnädie (odender
Frau, ich habe eine Bitte: Fragen Sie mich. Jch werde chr brauſend

lich antworten.“ WandſtraizSie ſah ihn an. nEr begegnete ihrem Blick v einZum erſten Male bemerkte ſie, daß er ue ſüd irre
hatte mit kleinen, glitzernden Punkten in der Jris. Sie v vnſeinen Blick wie eine ſchwere körperliche Kraft und wich ihm ſoll.

Fortſetzung folgt 1859mr v ti Summnis c ſucnie für Wer Waschhaus, Irrigaroren, Säure-Fteibluft. Spez algeschäft um Sieger Gr. einstr., Nähe Marke u
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x u Tat und Trieb
unermeßlich hingegefſen,Be dte las es.
Lehen, daß du jedes Weſen
krenzigſt, das die Erde trug,
ſieh, allmählich lerne leſen
ich in deinem großen Buch.
Mählich lerne ich begreifen,
was ich früher nicht verſtand,
alles Wachſen, alles Reifen
kräftigt ſich am Widerſtand.
Mählich lerne ich erkennen
Weisheit, die mir lang' verwehrt:
das nur kann in Flammen brennen,
was ſich glühend ſelbſt verzehrt.
Schmerz und Qual ſei dir vergeben,
Licht loht auf, und Schatten wich.
Schönes, wildes, buntes Leben,
ſei gegrüßt ich liebe dich!

Wolfgang Federau,

Ein Wiederſehen
Skigze von Paul Grabein.

d Bernhard Korff, der Aufforderung der ihn empfan-
folgend, in Jſas Salon trat, durchlebte er im Fluge

einmal die erregenden Augenblicke dieſes nie mehr erhofften
nmentreffens am heutigen Vormittag: J Strom der

Sengänger auf dem Opernring ſtand er plötzlich nach fünf
m Jahren Jſa wieder r Sie e ja nach der

ung alle Brücken zwiſchen ihnen abgebrochen nur ſoviel hatte
wußt, daß ſie aus Berlin fortgegangen war. Jetzt endlich

Der aus ihrem eigenen Munde Näheres. Jſa hatte längere
auf Reiſen gelebt, hier und dort, urſtet, wuzellos auch im

bis ſie das Schickſal in Brione mit Bill Ronach zuſammen-
dem berühmten öſterreichiſchen Filmregiſſeur. Er hatte ſich
z angenommen, ihr wieder ein Lebensziel gewieſen und den

ihrem jetzigen Beruf geebnet. Jſa Coſſani ſo nannte
als Künſtlerin hatte ſich in der Wiener Filmwelt einen
ten Namen gemacht.

rn ſtand er als Beſucher im Salon der Frau, die einſt die
geweſen warl! Er ſah ſich in dem Raum um, ließ das Auge
durch die Flucht der übrigen Zimmer geben. Alles ſehr ge
voll, eigenartig, aber ſo fremd. Kein Stück mehr von ihrer
n Einrichtung, die ſie damals doch mitgenommen hatte.
ch aufgeräumt mit allem, was einſtmals war! Er legte die

n, die er ihr gebracht, auf ihren Schreibtiſch; dabei ſtreifte
Mi das große Porträt an der Wand. Ein Herr ein
ſergeſicht, ſcharf geſchnitten, ſelbſiße m ft, um den Mund ein
ſarker Energie, faſt etwas Herriſches. Ohne Zweifel Bill

j ihr Schützer und Freund.
Dunkel ward es ihm vor den Augen, die Gegenſtände ver
mmnen. Bilder der Vergangenheit drängten übermächtig

m die Zeit ihrer Verlobung, der erſten Ehe voll reinen Glücks,
ſ die Schatten darüber warfen. Bei aller Liebe ſie waren
maleiche Naturen, die ſich wohl wundreiben mußten in der

des Zuſammenlebens. Sie trieben unaufhaltſam vonein-
e ſort, und als die heimtückiſche Krankheit Jrmel, ihr Töchter

nach drei kurzen Lebensjahren hinraffte, riß das letzte Band,
noch beieinander gehalten hatte. Jhre Wege trennten ſich,

ad Wunſch. Alles ſo zwanasläufig, ſo ſelbſtverſtändlich, und
S es würgte Bernhard Korff in der Kehle. 8

des Geräuſch einer im Nebenraum ſich öffnenden Tür ließ
auſſchrecken. Raſch trat er zurück Ein paar Augenblicke
ſtand Jſa vor ihm, fertig zum Ausganga. Er neigte ſich über

Hand und reichte ibr die Blumen. Sie betrachtete ſie mit
eigenen, ſtilſen Lächeſn; ein Blick traf ihn. Es waren die

blaßroſa Blütenkelche, die ſie einſt ſo gern gemocht. Jhm
ten die Lippen, aber dann riß er ſich zuſammen. Sein Auge

le ſie an, in dem koſtharen ſeidenen Abendmantel, der ihre
ieg Geſtalt weich umfloß. „Wie entzückend du aus

e wurde ein ganz wundervoller Abend. Nach der Oper
ierten ſie im Hotel. Das erleſene kleine Eſſen. der Sekt. die
rete Muſik erzeugten eine Stimmung, die auch Bernhard Korff
Erdenſchwere entriß. Er war geiſtreich, ſprühend, wie es ihm

ſolchen Stunden vergönnt war, und umgab Jſa mit ritterlicher
amkeit. Der Reiz der ſeltſamen Situation blieb nicht

Virkung auf Jſa. Mit dem ihr bei aller Zurückhaltung
ienen Charme nahm ſie ſeine Huldigungen entgegen. Bernhard

nd ein Glück wie einſt in fernen Jugendtagen. Die Stunden
ſoyen dahin wie ein Traum.

Eine Sehnſucht weckende Walzerweiſe war eben verklungen;
n blickte Jſa vor ſich hin, wie es ihm ſchien, einen Hau

Vehmut über dem Antlitz. Da wandte er ſich ihr zu: „Sag
be du nun wenigſtens glücklich in deinem neuen Leben

Johann Repomuk UKeſtroy
Zum 125. Geburtstage am 7. Dezember.
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Wien war trunken. Und dieſe Trunkenheit iſt
verrauſcht, denn Neſtroys Arbeit ſteht turmhoch

x èö5-
„Glücklich?“ Schwer fiel das Wort, und leiſe ſchüttelte ſie das

ſchöne Haupt. „Man hat das Eine und entbehrt das Andere
etwas in uns wird immer unerfüllt bleiben.

Eine Stille, dann wieder ſein halblautes „Denkft
du noch bisweilen an alte Zeiten an unſer Beiſammenſein

„Bisweilen wohl.“ Ihr Blick ward weich und traurig. Er
ſah im Geiſt die bei ten Bildchen, die ſich unter den Blumen
an ihrem Fenſter verſteckten, und mit geheimem Veben kam es
von ſeinen Lippen: „Ach, Jſa manchmal waren wir doch recht
glücklich!“

„Ja du eigentlich immer rührend gut zu mir.“
Bernhard Korff erzitterte das Herz. Hoffnungen erhoben ſich

ſtärmiſch in ihm. Sie hatten beide unler Schmerzen gelernt,waren lebensreifer und duldſamer geworden gab es nidt viel

leich doch noch ein gemeinſames Glück für ſie? Es war, als ob
Jſa ahnte, was in ihm vorging. Ein mitleidiger Blick traf ihn,
der ihr ſtill gegenüber ſaß; doch dann trat in ihre Züge etwas
Herbes, Entſchloſſenes. ahnend ſagte ſie: „Es wird Zeit heim
gufatzen „RNicht doch“, fuhr er auf. Aber ſie beharrte.

gingen ſie denn. Schweigend ſaßen ſie im Auto. Endlich
brach er die Stille. „Warſt du zufrieden mit dieſem Abend?“
„Ja, es waren ar Stunden, an die ich gern zurückdenken
werde.“ „Das klingt ja wie ein Abſchied! Wir werden uns doch
wiederſehen? Wann kann ich morgen bei dir vorſprechen?“ Er
beugte ſich näher zu ihr, ſah ihr drängend ins Auge. Ein kurzes
Beſinnen, und nun erwiderte ſie: „Jch kann es noch nicht genau
ſagen ruf mich vorher telephoniſch an.“Wieder laſtete das Saweigen zwiſchen ihnen. Bernhard

Korff fühlte plötzlich eine dumpfe Traurigkeit. Der Wagen hſelt.
Er geleiete Jſa zur stür und ſchloß auf. Sie reichte ihm die
and. „Hab' r dieſen Abend, Bern!“ Er wollte ſichber ihre Hand neigen, doch plötzlich fühlte er ihre Lippen auf den

ſeinen. War es nicht, als ob es feucht in ihren Augen ſchimmerte
„Jſa --l“ Erſchrocken rief er es, aber ſchon war ſie hinter der
Haustür, die laut ins Schloß fiel.

Am anderen Morgen erhielt Bernhard Korff in ſeinem Hotel
folgende Zeilen von Jſas Hand:

„Mein lieber Bernd! Die Hoffnungen, die unſer heutiges Bei-
ſagen in dir weckten, ſind trügeriſch. Es iſt ja mein Schick-
al, daß ich die Härtere von uns ſein muß, zu unſer beider Beſtem.

Darum laß es mich klar ausſprechen: Es kann nie ein gemeinſames
Glück für uns geben! Jch weiß Deinen Wert voll zu ſchätzen, die
Tiefe und Zartheit Deines Empfindens i etwas Wundervolles
und Seltenes, aber für eine Natur wie die meine iſt ſie verhäng-
nisvoll. Jch komme mir im Vergleich mit Dir ſo unweiblich robuſt,
faſt brutal vor. Das bedrückt und reizt mich, macht mich ſtörriſch
Dir gegenüßer. Jch habe viel über das Unglück unſerer Ehe nach
gedacht, hier haſt Du ſeine Quellel Und darum mußt Du Deinen
geheimen Hoffnungen entſagen, endgültig. Vielleicht wird es Dir
leichter, wenn Du aus dieſen Zeilen zugleich erfährſt, daß ich
mich nunmehr entſchloſſen habe, den Antrag Bill Ronachs, der
ſchon lange um mich wirbt, anzunehmen.

Laß mich ſchließen, mein lieber Bernd. Verzeih' mir, daß ich
Dir noch einmal weh tat. Meine innigſten Wünſche begleiten
Dich. Möchteſt Du doch noch die Frau finden, die zu Dir paßt;
u weiche Frau, die Dir das Glück gibt, das Du voll ver
ien

Jn herzlicher Freundſchaft, auch wenn ich Dir fern bleiben

muß. Jſa.“Anſterblichkeit
Sbigge von Gabriele Hartenstein.

den Gärten Wiens war es ſtill geworden; durch die nebel
en halb ſchon verfallenen Baumkronen wehten die Schauer

des Herbſtes.
Amadeus Mozart war, verſunken und gebeugt, durch den

alten Buchengang gewandelt und trat jetzt in den kleinen Vor
garten ein, wo in den Beeten die letzten müden Blumen welkten;
als er, die Hand auf der ſiechen Bruſt, vor einer Gruppe alter
Roſenbäume ſtehen blieb und über das roſtbraune, vom Moder
ſchon angefreſſene Blattwerk ſich neigte, kam eiligen Schrittes
Konſtanze über die Treppe und flüſterte dem Meiſter zu, daß ein
fremder Herr im Wohnzimmer auf ihn warte. Der Künſtler hob
das Haupt; aber ohne ein Wort zu ſagen, wandte er ſich dem
Hauſe zu und glitt die ſchmale Steintreppe empor.

Jn der blauen Stube dem eigentlichen Wohnraum, der,
wenn die Einnahme zu karg war, ohne Heizung blieb hatte
Frau Konſtanze den Unbekannten eingelaſſen.

Amadeus erblickte auch gleich ſeine hohe Geſtalt in der Be
lichtung des Fenſters, aber als er dem Fremden entgegentrat, blieb
jener hoch aufgerichtet, gleichſam reglos ſtehen, und nur ſein großes
graues Auge umfing den Meiſter, als käme ihm da einer ent-
gegen, auf den er lange gewartet,

Mozart neigte ſich ihm zu, hob leicht den Arm; dann trat er
einen Schritt zurück.

Nein er kannte den Mann nicht, ſeine Züge waren ihm
remd. Jm Angeſicht aber der hoheitsvollen Erſcheinung überkam

ein ehrwürdiger Schauer, als wenn da einer vor ihm ſtünde
mit einer großen Sendung.

über den Werken jener neueren Poſſen und Schwankdichter, die
das Volk nur durch Zoten und gelegen verlogene Sentimen
talität oberflächlich zu unterhalten e Neſtroy wird, wenn
nicht alles trügt, noch viele Auferſtehu feiern, und man wird
ihn immer wieder mit Erfolg hervorholen. Den Stoff der Poſſe
entlehnte der Verfaſſer einer längſt vergeſſenen humoriſtiſchen Er
gä des Schleſiers Karl Weisflog (geb. 17. Deze 1770,

17. Juli 1828 in Warmbrunn). Die J „Lum-iVagabundus“, die Poſſe „Die Fenn ien Zwirn, Knieriem und

eim oder der Weltuntergang“, zum erſten Male 1884 aufgeführt,
erlebte das Schickſal der meiſten Fortſetzungen, die den Glang, den
Witz, den Schwung des Vor nen nie erveichten ſie iſt
verklungen und vergeſſen.

Aber in die Geſchichte des echten, veinen, von allem
veien und darum allein wirklichen Hümors wird der Name

pomuk Neſtroy für immer mit leuchtenden Lettern eingetragen
bleiben, denn er iſt echtes, warmſtrahlendes Gold aus einem

chenherzen, das w. verklärenden er weit hinaus in
die Zeiten und Schickſale des Menſchenvolkes verwebt. Neſtroys
Gemeinde wird vielleicht wechſeln, aber niemals vergehen.

h ein rn treit die S eheigwit, de
urzei äfti rioritätsſtreit die G rdes er das Jntereſſe der Allgemeinheit erregt:

Es handelt um kosmiſche Strahlen von ungeheurer Durch-
dringungsfähigkeit, die von dem deutſchen Phyſiker Dr. Kolhörſter
zuerſt erkannt, experimentell erforſcht und beſchrieben worden ſind.
Der Prioritätsanſpruch des amerikaniſchen Phyſikers Milliken iſt
inſofen unberechtigt, als ſeine Arbeiten erſt zum Erfolge führen
konnten, nachdem er zur experimentellen Erforſchung rate
benutzte, die in der Konſtruktion den Kolhörſter'ſchen gleichartig
waren.

d der Erde wie der kosmiſchen Matdrie überhaupt radio
aktide Energie zukommt, iſt dem Phyſiker bekannt. Dr. Kolhörſter
gebührt das Verdienſt, die Eigenſchaften dieſer Strahlen näher
erforſcht und genaue phyſikaliſche Meſſungen angeſtellt zu haben.
Danach ſind zu unterſcheiden die Erdſtrahlen von den eigentlichen
Höhenſtrahlen: Die Erde als zerfallende kosmiſche Materie beſitzt

Jm Abendneigen ſaßen bald die beiden i
gegenüber. Ein ſpäter Lichtſtrahl ſenkte ſich durch das ſter
und ſtreifte den Scheitel des Fremden; in der w uch
l erſchien ſein Antlitz ſeltſam klar und ernſt; Lippen waren
ſanft geſchloſſen, ein inneres Licht brach aus den Augen, und als
er jetzt zu reden begann, da neigte der Meiſter ſich vor, um tiefer
den Klang einzufangen, ſo mild und tönend war ſeine Stimme.

Der Fremde wollte eine Totenmeſſe haben, geſchrieben von des
Meiſters eigener Hand; mit überzeugender Eindringlichkeit wieder
holte er, daß das Requiem bis einem nahen Zeitpunkt voll
endet ſein müſſe, und bat Mozark, nicht einen einzigen Tag mit
der ſchwierigen Arbeit zu ſäumen, Seinen Namen nannte er nicht
aber er legte einen Umſchlag mit einer Summe Geldes auf den
Tiſch und ſagte, daß er in wenigen Wochen wiederkommen wolle

Das Abendgrau war über den Garien geſunken,
Büſche ſtanden darin wie überdunkle Altäre.

Durch die ſtarre, beinahe geſpenſti Ruhe drang der Schlag
einer fernen Glocke; das Abendgeläute hallte auf, verwehte, klang

gleichmäßig, wie getragen auf den ſchweren Flügeln

8 8.Der Einſame am Fenſter hob das Haupt. Sein Auge öffneteſich weit. Er lauſchte S
Stimmen um ihn, Akkorde, ſtrahlend aufſteigende Melodien!

Glang brach aus dem Dunkel. Die Mauern men zu klingen,
traten zurück, weiteten ſich zu der Wölbung eines Domes.

Und mit jäher Geſte, erhaben und herrlich, hob Mozart den
Arm, als führe er einen Chor herbei von tauſend überwältigten
Stimmen:

„Requiem aeterna
Die Tage vergingen mit den Nächten.
Ueber die Roſenbäume war Reif gefallen,

kalten, ſchweren Himmel lagen die Gartenwege
modernden Blättern.

WolfTief über die Partitur gebeugt, Amadeus inder geheigten Stube; ſkizzierte, verwarf, ſuchte e Manch

mal lehnte er ſich zurück im Stuhle, ſtützte das pt in der
hohlen Hand und verharrte regungslos; mit geſchloſſenen Augen, die
Lippen halb geöffnet, ſchien er in ſich r

Zahlreicher wurden die Blätter, dichter füllte ſich die Partitur.
Jn den endloſen Spätherbſtnächten ſchlief er nicht lange; er

wachte von Träumen, die lächelnd wie mit goldenen Schwingen an
ſeine Seele vührten. Dann ſtahl er ſich vom Lager, ſchlang den
Wollmantel um die Schultern und glitt aus dem Raume.

u e el

und die

und unter dem
verſchüttet mit

und fahl wie Elfenbein, legten ſich
die Taſten des Spinettes, und in die Morgenſtille tönten

Weifen wie Chöre von Unſichtbaren.

Von dem Tage an, da Mozart mit dem Werte ſich beſchäftigte,
trat geheimnisvolle Wandlung ein in ſeinem Weſen; die Ver
dunkelung des Herzens wich einer inneren Freude, die Mattigkeit

in u v mehr n erruſtſchmergzen. iner erens en er leiſe zu entErfüllt von inneren ichten, Aennte er kaum mehr

ie Lieben
Er ſprach nicht über das, was er ſchuf, aber ſtark und unge

heuer formte er ſein Werk.
Als die Partitur vollendet war, ließ der Miſter die Abſchriften

der Stimmen von ſeinen Schülern beſorgen, verteilte die Blätter
an die Sänger und erklärte die Stellen.

An einem Morgen im ſpäten November kamen ſie mit den
Notenrollen in der Hand, den Hauch des Schnees auf ihren Män
teln und Röcken.

Jm Lehnſtuhl nahe dem Fenſter ſaß Wolfgang Amadels
ich reckte ſich der Körper aus demrt; hager, umirdiſch blei

weißen Nachtkleide; mit einer Wolldecke waren ſeine Knie um-
wickelt. Frau Konſtangze brachte die Partitur, ſchlug das Buch auf
und legte es dem Meiſter auf die Knie. Ein i Wort aus
Mozarts Munde an ſeine geliebten Sänger, die im Halbkreis um
ihn ſtanden, wie Kinder um ihren Vater, dann war
Raume, als würde da ein r zelebriert.

Mozart reckte ſich; in Flammenauge ivar groß aufge
en n her Oge Neken und heruich hob er den

mit jäher te, e u t er den Arm,als führe er einen Chor herbei von en überwältigten
Stimmen:

„Requiem aeterna
Die Totenmeſſe lag vollendet auf des Meiſters Schreibpult,

aber der Unbekannte kam nicht wieder.
Am Abend nach der Probe wurde der Meiſter von großer

Schwäche heimgeſucht, und als ihn Konſtanze auf das Lager
bettete, ging auch ſein Atem ſchwer. Eine ſpäter ſchloß er
die blauen Augen für i
Zum erſtenmal über Mozarts Sarge erklang in der Oeffent

lichkeit ſeine unſterbliche Tobenmeſſe. Den Sängern floſſen die
Tränen über die en, da ſie die Weiſen ſangen, und unten im
Kirchenſchiff ſchluchzten tauſend erſchütterte Menſchen.

Lächelnd allein blieb Wolfgang Amadeus Mozart; im Gebraus
der Chöre lag er mit dem Ausdruck eines Cherubs, der ewigen
Hymnen lauſcht.

e Stille im

nur geringe Strahlenenergie im Vergleich zu den in Neubildungbegriffenen Weltenkörpern. Beſonders aufflußreich waren Ver

ſuche, die Dr. Kolhörſter im Freiballon anſtellte. Mit zunehmender
Steighöhe des Ballons verminderte ſich die Erdausſtrahlung rapide,
während die Einwirkung der Höhenſtrahlen auf die Regiſtrier
apparate immer ſtärker wurde. Bedenkt man die Entfernungs
unterſchiede, d. h. den Abſtand des Ballons von der Erde, der ſelbſt
bei größter Steighöhe winzig iſt im Vergleich zur Entfernung
vom nächſtgelegenen kosmiſchen Strahlungskörper, ſo erhält man
einen Begriff von der Jntenſität der Höhenſtrahlen. Der Entdecker,
der ihnen den Namen Ultrax- Strahlen gegeben hat, will den
Beweis erbringen, daß ſie imſtande ſind, ein Meter dicke Stahl-
blöcke zu durchdringen.Beſonders intereſſant ſind die neuentdeckten Höhenſtrahlen in

ihrer Beziehung zum Werden und Vergehen der kosmiſchen
Materie. So hat Dr. Kolhörſter feſtgeſtellt, daß die Materie der
MilchſtraßenRegion außerordentlich ſtrahlungsfähig iſt. Bekannt
lich beſteht die Milchſtraßenpartie aus gasförmigen Körpern und
kleineren feſten Partikeln, die im Entwicklungszuſtande ſind. Die
KantLaplace'ſche Theorie erklärt das Werden der r
aus den WeltenNebeln, die durch ungeheuren Druck zunächſt ſich
verflüſſigen, um dann allmählich in den feſten Zuſtand hochgradiger
Glut überzugehen. Nach und nach erkalten dann dieſe Geſtirne,
es bleiben die kompakten Maſſen übrig, die nun wieder im Ver-
lauf der Zeiten zerfallen in immer kleinere Partikel, bis ſchließlich
die molekularen Gasmaſſen von neuem die Aufwärtsentwicklung
beginnen Dieſer Kreislauf im Werden und Vergehen der Welten-
materie ſteht in engftem Zuſammenhange S n neuentdeckten
Höhenſtrahlen: Bei der Neubildung von Geſtirnen, wie ſie in der
Milchſtraßengegend beſonders deutlich hervortritt, wird hohe Strahlungsenergie frei was nach den phyhſikaliſchen Geſetzen theoretiſch

leicht zu deuten iſt. Dr. Kolhörſter hat aber auch den praktiſch
rechneriſchen Nachweis für beſtimmte Partien der Milchſtraße
erbracht, er konnte ferner beweiſen, daß die Strahlungsenergie der
Geſtirne bis zu einem Maximum wächſt, ſolange dieſe im glühen-
den Zuſtande, alſo in der Entwicklung ſich befinden, und daß mit

dem Erkalten und Zerfall die Energie nachläßt.



Ausbruch von Schwerverbrechern
aus dem Zuchthaus

9 Halle a. S., 1. Dezember. Jn der Strafanſtalt Lichten
berg bei Torgan erfolgte geſtern ein Ausbruch von ſechs Ge
fangenen. Von den Ausbrechern ſind zwei zu lebenslänglichem
Zuchthaus und die übrigen zu Zuchthausſtrafen von mehr als r

Jahren verurteilt. Noch in der Nacht gelang es, drei der Ent
wichenen wieder einzufangen. Die übrigen halten ſich wahrſchein
lich im Annaburger Forſt verſteckt. Es wird von einem großen
Schupvanfgebot nach ihnen gefahndet Die Verbrecher hatten die
Balken einer Wand ihres Arbeitsſaales durchſägt und ſich dann
vom zweiten Stockwerk in den Hof heruntergelaſſen.

Das erſte anhaltiſche Poſtamt mit offenen Schaltern
Bernburg, 1. Dez. Vom 1. Dezember ab beſitzt Bernburg als

erſte Stadt Anhalts ein Poſtamt mit offenen Schaltern. Au
ſonſt repräſentiert ſich das Poſtamt recht neuzeitlich, namentli
durch freundliche Bemalung, die alle Räume kaum wicdererkennen
läßt.

Kampf mit Wilderern
Großottersleben, 1. Dez. Jn Großottersleben fand kürzlich

früh zwiſchen zwei Polizeibeamten und einem Wilderer ein
Kampf ſtatt. Der Wilderer feuerte, als er ſich von den Beamten
überraſcht ſah, ſogleich beide Gewehrläufe ab, traf aber nicht. Er
wurde dann durch einen Schuß der Polizeibeamten niedergeſtreckt
und ſchwer verwundet. Es handelt ſich um den Arbeiter Wilhelm
Heinemann.

Unfall an einem Bahnübergang
Naumburg, 1. Dez. Als der Viehhändler Wogenhauſaaus Poſſenhain den Eiſenbahn lebe ng an der r

frühmorgens mit ſeinem Wagen überquerte, wurde der en
von der Maſchine des vom Oſtbahnhofe 7.20 Uhr daherkommenden
Zuges erfaßt und beſchädigt. W. wurde verletzt und mußte durch
Mitglieder der Sanitätskolonne nach dem hieſigen Krankenhauſe
gebracht werden.

Der Brandſtifter beim Brande umgekommen
Pauſa, 1. Dez. Jm benahbarten Ranſpach brannte die

Scheune und die r der Gaſtwirtſchaft von Golle nieder.
Der Brand iſt wahrſcheinlich auf einen Jnvalidenrentner, Rein
hard Ottiger aus Tobertitz, zurückzuführen, der wandernd umher-
og und in der Scheune nächtigte. Seine Leiche wurde bei den

Aufräumungsarbeiten gefunden.

hi. Holleben, 1. Dez. Königin Luiſe“-Abend.)
Der hieſige Bund „Königin Luiſe“ ſowie die befreundeten vater
ländiſchen Verbände vereinigten ſich am letzten Sonnabend im
hieſigen Gaſthof Hellmuth zu einer ichten, innigen Adventfeier,
deren ſtattlicher Reinert für die armen h zum
Weihnachtsfeſt beſtimmt iſt. Gutsbeſitzer rig, die an
Stelle der fortgezogenen verdienten Leiterin Freiin von Reibnitz
nunmehr an die Spitze der getreten iſt, hieß die Er
er willkommen, worauf eine Reihe dramatiſcher und muſi

biſcher Darbietungen f die mit ehrlichem, wohlverdienten
Beifall aufgenommen wurden. Hierauf wurden eine Verloſung,
zu der man illerlei nützliche und ſchöne Geſchenke geſtiftet hatte,
und eine amerißaniſ rſteigerung veranſtaltet, die im Dienſte
der Wohlätigkeit ſt n und viel Freude orriefen. Mit dem
machtvollen tſchlandlied fand der ſchöne d nur leider allzu
ſchnell ein Ende.

Klepzig, 1. Dez. (Evangeliſcher Bund.) Am kom
menden 2. Adventsſonn findet in Klepzig das Jahresfeſt des
„Evangeliſchen Bundes“ für die geſamte Ephorie Gollme ſtatt.
Bereits 382 Uhr nachmittags wird im Gotteshaus Sup.
Peterſell- Landsberg den Feſtgottesdienſt halten, und um
3 Uhr wird Stud.-Dir. Braune- Halle im Gaſthof von dem
Stand der evangeliſchen Sache in unſerer Proving und im Vater
land überhaupt berichten. Hoffentlich beteiligt ſich der Kirchen
kreis Gollme“ recht ſtark an dem Feſt.

Aus aller Welt
Stinkbombenattentat in einer Buchhandlung

Berlin, 1. Dez. Jn einer Juriſtiſchen Buchhandlung in der
Potsdamerſtraße kam es geſtern abend zu einem Zwiſchenfall, der
das Eingreifen des Ueberfallkommandos notwendig machte. Der
Verein ruſſiſcher Rechtsanwälte veranſtaltete zu Ehren des ver
ſtorbenen ruſſiſchen Juriſten Winawer einen Vortragsabend.
Während des rtrages erhoben ſich lötzlich mehrere jungeMänner und überſchrien den Redner. Hoann warfen ſie Stink-

bomben, die augenblicklich den Raum vergaſten. Das ſoſeg
herbeigerufene Ueberfallkommando nahm ſieben Perſonen feſt,
die wahrſcheinlich rechtsraoikalen ruſſiſchen Kreiſen angehören.

Sturz aus der Höhe der Zirkuskuppel
Wien, 30. Nov. Jn der Nachmittagsvorſtellung des ſchwedi

P Zirkus' Adolfi ſtürzte beim Auftreten der Artiſtenfamilie
ein ein fünfgzehnjähriges Mädchen vom Trapegz unter der

4 Zirkuskuppel in die Manege. Trotz des Sturzes aus großer Höhe
erlitt das Mädchen nur leichte Verletzungen. Infolge der großen
Unruhe, die im Publikum entſtanden war, mußte die Vorſtellung
abgebrochen werden.

Mit dem Motorrad um die Welt
Amſterdam, 30. Nov. Kapitän Malin und Herr Olliver haben

auf dem

Ein Glockenſpiel mit 53 Glocken in Kanada
London, 29. Nov. Nach einer Meldung aus Ottawa wird am

1. Juli nächſten Jahres aus Anlaß der diamantenen Jubelfeier
des kanadiſchen Staates ein Glockenſpiel mit 53 Glocken einge
weiht, das im Turm des Parlamentsgebäudes angebracht wird. Der
König von England wird von London aus das Glockenſpiel durch
elektriſchen Druck zum erſten Male in Spiel bringen, gleichzeitig
ſoll das Geläute in der ganzen Welt durch Radio verbreitet
werden.

Im CTunnel erſchoſſen
Paris, 30. Nov. Jm Eiſenbahnzug nach Clermont 58

ein junger Mann, als der Se gerade einen Tunnel durchfuhr,
ſeinen Nachbar, einen iſlienvater. Der Attentäter gab nach
ſeiner Feſtnahme an, in dem Erſchoſſenen den Mörder ſeines
Vaters erkannt zu haben. Man glaubt, daß man es mit einem
Geiſteskranken zu tun hat.

Die Seminole Indianer unterwerfen ſich
New Vork, 1. Nachdem die Seminole-Jndianer inlorida, die heute 33 gen 800 len gzählen, nach e

mpfen 1887 mit der Waſhingtoner Regierung einen Waffen

ilgen P W r rſchließen. r i anCoolidge mit der Bitte gewandt einem atreri
kaniſche Vollbürgerrecht Kry verleihen. Der Krieg mit den
SeminoleJndianern hat erika ſeinerzeit neben großen Blut
opfern etwa 150 Millionen Pfund gekoſtet

r ſogleich einzuſchreiten, ehe es zu ſpät iſt. Man

Handelsnachrichten
Reichs-Iandbund und KReuregelung

der Interimszölle
Der ReichsLandbund hat an die Reichsregierung eine Ein

gabe gerichtet, in der es u. a. heißt: Nach Preſſemeldungen ſoll
das Reichsernährungsminiſterium dem Reichskabinett eine Vorlage
betreffend Neuregelung der Zölle für Roggen, Weizen,
Futtergerſte und Mais haben zugehen laſſen, die bereits in den

nächſten Tagen an den Reichstag gebracht werden ſoll. Man geht
wohl nicht fehl in der Annahme, daß es ſich hierbei um eine Ver

der im Geſetz vom 10. Juli d. J. anderweitig geregelten
ſätze für Getreide, Schweinefleiſch, Speck und Schmalz handelt.

ieſe Regelung läuft am 31. Dezember ab. Falls keine Neu
regelung erfolgt, würde das bedeuten, daß die meiſtbegünſtigten
Staaten die Sätze des deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrages, die
anderen die autonomen Sätze tragen müſſen. Es verlautet nun,
daß die Regierung, um die autonomen Sätze bzw. die Sätze des
ſchwediſchen Handelsvertrages nicht in Kraft treten zu laſſen, die
jetzt geltenden ermäßigten Zollſätze verlängern will. Sollte dieſe
Abſicht beſtehen, ſo würde dies einen Verſteß gegen den urſprüng-
lichen Sinn der jetzigen bis zum 31. Dezember d. J. befriſteten
Regelung bedeuten. Dieſe ſollten lediglich einen Uebergang von
den niedrigen, am 27. Juli d. J. ablaufenden Uebergangszöllen zu
den Sätzen des deutſchſchwediſchen Handelsvertrages, die ja auch
noch unter den autonomen Sätzen liegen, bedeuten. Unter Be
rückſichtigung der Geldentwertung entſprechen ſogar die heutigen
autonomen Sätze höchſtens den Vertragszöllen der Vorkriegszeit,
ſind alſo an ſich ſchon ſehr mäßig, während die jetzigen Uebergangs
zölle die Goldentwertung nicht berückſichtigen. Die Landwirtſchaft
ordert lediglich eine paritätiſche Behandlung mit der
nduſtrie, welcher die Goldentwertung in den Zollſätzen

zugebilligt iſt. Bei einigen induſtriellen Poſitionen iſt man ſogar
noch darüber hinausgegangen. Der ReichsLandbund vertritt er
neut und ausdrücklich den Standpunkt, daß die autonomen Zölle
der Mindeſtſchutz, den die Landwirtſchaft für ihre Erzeugmſſe
gerechterweiſe beanſpruchen kann, iſt. Schon dieſer Mindeſtſchutz
iſt aber durch vertragliche Bindungen durchbrochen. Wenn nun
jetzt die Reichsregierung neue Zollbindungen für die im Geſetz
vom 10. Juli d. J. behandelten Poſitionen herbeiführen will, ſo
bittet der ReichsLandbund dringend, nicht unter die im ſchwe'i
ſchen Handelsvertrag ausgehandelten Sätze herunterzugehen, alſo
nicht unter 6,50 Mk. für Weizen, 6 Mk. für Roggen und Hafer,
ö Mk. für Gerſte, unter Wegfall des differenzierten Zolles auf
Futtergerſte, bei Mais gleichfalls nicht unter 5 Mk., nicht unter
82 Mk. bei Schweinefleiſch, 20 Mk. bei Speck und 10 Mk. für
Schmalz. Ganz beſonders wichtig ſind die Zölle für die drei letzt
genannten Produkte, da an dieſen in erſter Linie die kleinen
und kleinſten Landwirte intereſſiert ſind, in deren Ställen
ſich die ganz überwiegende Menge für Schweinebeſtände befindet.
Da die politiſchen Parteien ohne Ausnahme fortgeſetzt erklären,
daß ihnen gerade das Wohl der Bauern, insbeſondere der kleinen
Bauern, am Herzen liegt, dürfte ſich wohl keine Partei dieſem
Antrage entziehen können.

Zur Frage des Zuckerzoles
Anläßlich der Hauptverſammlung der Vereinigung mittel

deutſcher Rohzuckerfabriken (Konzern Halle Roſitz Holland)
warnte der Hauptgeſchäftsführer, Oberſtleutnant v. Ludwiger
bezüglich der Ernte des laufenden Betriebsjahres und ihrer Ver-
wertung vor beſonderem Optimismus, ſolange die

Ufrage nicht im Sinne des Produktionsprogamms der deutſchen
uckerinduſtrie auf einer Höhe, die die Anpaſſung des Zucker

preiſes an die Selbſtkoſten, und zwar im Jntereſſe aller an der
Zuckerwirtſchaft beteiligten Kreiſe, in möglichſt ſtabilem Durch-
ſchnitt des Betriebsjahres ermöglicht, und wies mit Nachdruck
darauf hin, daß die gegenwärtigen Zuckerpreiſe keinen Maßſtab
für die Unſicherheit des Schickſals der Zuckerzollfrage notwendiger
weiſe hervorgerufenen Spekulation ſeien. Zum großen Teil iſt
der von der Zuckerinduſtrie geforderte Zoll in den jetzigen Preiſen
bereits diskonfiert und ein Umſchlagen der ſpekulativen Richtung
mit einer Verſchiebung des Standes der Zuckerzollfrage würde die

ärkſte Unruhe des Marktes und einen verhängnisvollen Rück
chlag im Gefolge haben. Jm Jntereſſe der Hebung des inneren

Konſums, die Hauptaufgabe einer klugen Produktionspolitik der
Zuckerinduſtrie ſei, müſſe die enkung der Zuckerſteuer
über kurz oder lang in Erfüllung der Zuſage des Reichsfinanz-
miniſters kommen.

Maſchinenfabrik A.G. vorm. Wagner Co., Cöthen (Anhalt).
Die Aufrechterhaltung der Dividendenzahlung in der vorjährigen

Curnen, Spiel und Sport
Der Spielausſchuß auf falſchem Pfade

Eine unverſtändliche Maßnahme des mitteldentſchen
Verbandsausſchuſſes.

Zu den ſatzungsgemäßen Einrichtungen im V. M. B. V. ge
hört auch der Verbandsſpielausſchuß. Seine Funktionen ſind be
lannt, ſo daß ſie im Rahmen dieſer Zeilen nicht ausdrücklich auf

gezählt zu werden brauchen.
Nun hat ſich in der Struktur des V. M. P. V. inſofern eine

kleine Aenderung vollzogen, als es den eifrigen Bemühungen der
Verbandsleitung gelungen iſt, neben dem Athletik- Lehrer
auch noch einen Fußballtrainer zu verflichten. Eine Maß-
nahme die überall größte Befriedigung ausgelöſt hat, wo man nicht
von vornherein aus irgendwelchen Gründen befangen geweſen iſt.
Und ſelbſt an dieſen Stellen iſt es Meiſter Hogan gelungen,
die denken, die gegen einen Fußballtrainer beſtanden haben,
reſtlos zu zerſtreuen. Es iſt alſo wohl nicht zuviel behauptet, wenn
man ſagt, daß Hogan ſich im Sturme ganz Nittel-
deutſchland erobert hat. Sowohl als Menſch, wie auch in
beruflicher Eigenſchaft. Eine Tatſache, die der Verbandsvorſtandun vorausgeahnt hat, wenn man auch von mancher Seite

anderer Meinung ſein zu müſſen meinte.
Für jeden, der von der Verpflichtung des Fußballtrainers

hörte, war daher
die Zuſammenarbeit von Verbandstrainer und Verbands

ſpielausſchuß
eine Selbſtverſtändlichkeit, Und zwar konnte hier nicht nur eine
teilweiſe und gelegentliche Zu ammenarbeit in Betracht
kommen, ſondern ſämtliche Fragen, die den mitteldeutſchen
Fußballſport betrafen, mußte der Spielausſchuß mit dem Ver
bandstrainer und der Verbandstrainer wiederum mit dem Spiel
ausſchuß regeln.4 nimmt ſch in der Theorie ſehr ſchön aus; in der Praxis

ſcheint es leider anders werden zu wollen. Da dies aber keines-
wegs im Jntereſſe des V. M. B. V. liegen kann, ſo heißt es,

kann über die

chland gewiß chiedener Meinung ſein. pfſchütteln

bekannt wird,

oſtdeutſ
wird es auf je ll e n, wenn n Mitteldeutſchlands

o dere elzu Rate zu ziehen! Demnach iſt

d aghl der Verbanddelf unbeteiligt!

der mitteldeutſchen

Höhe von 8 Prozent iſt der Geſellſchaft infolge der
Geſchäftsentwicklung in 1925/26 nicht möglich. Der Du
vorſchlag für das am 80. September abgelaufene Geſchäfte
trägt bekanntlich 5 Prozent (8 Proz.) auf die Stammatt,
8 Mill. Rm. und 8 Prozent (8 Proz.) auf die Vorzugeakſie
5000 Rm. Der Vorſtarid bemerkt hierzu, daß die Nachfrden Erzeugniſſen zu Anfang des Jahres rege war, in der
Hälfte aber weſentlich nachgelaſſen hat. Der Geldmangel T
Jnduſtrien dieſer Spezialbranche (die Geſellſchaft ſtellt 53
und Apparate für Papier- und ZelluloſeFabriken, ferner
feſſel und Keſſelſchmiedearbeiten her) machte ſich hemmen
merkbar. Bereits angebahnte größere Geſchäfte ſind nicht zuf
gekommen, da von ſeiten der Käufer die Geldmittel hierzu
aufgebracht werden konnten. Jn der Bilanz werden die
an Materialien, Fertig und Halbfabrikaten vorſichtigt mit 99
Rm. bewertet. Debitoren betrugen 826 652 Rm. Die Kret
betragen insgeſamt 481 516 Rm. Die finanzielle Lage der
ſchaft kann demnach als recht günſtig angeſprochen

Mälzerei A.G. vorm. Albert Wrede, Cöthen (Anhalh
für das Vorjahr, ſo vermag auch für das am 81. Auguſt h
endete Geſchäftsjahr die Geſellſchaft eine Dividende
10 Proz. zu verteilen. Die Gewinn und Verluſtrechnung
einen Reingewinn von 152 544 Rm., aus dem neben der
Dividende noch die ſtatutariſchen Bezüge gezahlt werden. Der J
bleibende Reſt von 17298 Rm. wird auf neue Rechnung de
tragen. Nach dem Bericht waren im abgelaufenen Geſcha
jahr die beiden Betriebe der Geſellſchaft in Cöthen
Oſchersleben (Vode) voll beſchäftigt. Die erſten Roy
der Kampagne waren für die deutſche Malzinduſtrie geſchäft

nders dadurch erſchwert, daß die tſchechoſlowakiſchen M
reien mit weſentlich billigeren Offerten den deutet
Markt überſchwemmten und durch die ihnen zur Verfügung ite
den Kredite wieder Verkaufsbedingungen wie in der Vorkriege
einräumen konnten. Durch das Entgegenkommen der Banken
es der Geſellſchaft möglich, nach und nach ihre Verkauf
bedingungen ebenfalls den Normen aus der Vorkrie
anzupaſſen. Während das Biergeſchäft im Winterhalbjahr auſ
ordentlich günſtig lag, war der Bierabſatz im Sommer u
der anhaltend naßkalten Witterung ſehr ſchlecht. Aus ded
Grunde ging die Geſellſchaft mit einem bedeutend größeren Rat
beſtand, als es zu erwarten war, in das neue Geſchäftep
hinein. Die Bilanz zeigt eine ſtarke Jlliquidiſierung. l
an Bankſchulden ſind 1694 553 Rm. verzeichnet. Dieſe Sie
rung findet ihre Erklärung in der beträchtlichen Zunghme
Vorräte, die auf 1 647 654 Rm. zugenommen haben. Demgeg
über zeigen die Außenſtände eine Verminderung.

Die Reichsindezziffer für die Lebenshaltungskoſten im
vember. Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten e
nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und
ſtiger Bedarf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſe
Reichsamtes für den Durchſchnitt des Monats November auf l
gen 142,2 im Vormonat. Sie hat ſich ſonach um 1 Pr erhüt

die innerhalb der Ernährungsausgaben in der erſten Neve
hälfte für einige Nahrungsmittel eingetretene Preisſteig
rung iſt in der zweiten Monatshälfte größtenteils wieder
Stillſtand gekommen. Die Ausgaben für Bekleidung ſind ern
leicht zurückgegangen. Bei den übrigen Bedarfsgruppen wo
nennenswerte Veränderungen nicht zu verzeichnen. Die nd

lnen Gruppen betragen (1918/14 100)er für die ei
r Heizung und Bel

ungü

rnährung 148,2, für Wohnung 104,9,
tung 144, für Bekleidung 158,4, für den „Sonſtigen Bedarf ein
Verkehr“ 184,7.

ss. Sächſiſch Thüringiſche PortlandZementfabrik Pri
Co. in Göſchwitz an der Saale. Die beantragte Kapit

erhöhung um 1,85 Millionen Reichsmark Stammaktien die
wie wir zuverläſſig erfahren, dazu, die DornburgSteudnh
PortlandZement und lk Werke die ſich im Privatbeſi
finden, anzugliedern.

ss. Der Streik in der Tegztilinbuſtrie. Die ſtreikenden Ark
der beiden Firmen ulenburg &K Beßler mm
Zwötzſchen und Ernſt zländer in Berga a. d. Elſter ha
die Arbeit trotz des Aufſchubes der Ausſperrungsmaßna
nicht wieder aufgenommen, ſo daß geſtern die Ausſperrung
maßnahmen in vollem Umfange in Kraft traten und
werden dieſelben auf die Bezirke Meerane, Glauchau und
ſtadt a. d. Orla ausgedehnt. Es ſind nunmehr, wie bereits
gekündigt, 26 000 Arbeiter ausgeſperrt.

Tietz kauft Jandorf. Unter Mitkwirkung der Diskon

ndorf ſowie die Anteile des Kaufhauſes des Weſtens an
e ſind ſämtliche n e der Fi

irma Hermann Tietz käuflich übergegangen.

Welche Gründe den Verbandsſpieſausſchuß veranlaßt he
mögen, den Verbandstrainer bei gee wichtigen Frage kurzert
zu übergehen, iſt nicht bekannt. Auf alle Fälle aber wird es
Verbandsſpielausſchuß überhaupt ſchwer fallen, ſtichhaltige G
hierfür anzuführen. Denn wenn der Verband ſich einmal eine
Trainer leiſtet, dann gehört die Aufſtellung der Verbandeman
ſchaft unſtreitig mit in das Aufgabengebiet dieſes Trainers h
ein; auf alle Fälle iſt er vom Spielausſchuß vor Aufſtellung d
einzelnen Spieler S hören. Geſchieht dies nicht, ſo dürfte
Konflikt zwiſchen Spielausſchuß und Verbandstrainer unverme
bar ſein. Ja, da der Verbandstrainer offiziell vom Vorſtan
engagiert iſt, müßte ſich dieſer Konflikt ohne weitere
einem Streit zwiſchen zwei Verbandsbehörde
auswirken, ſofern der Spielausſchuß nicht Veranlaſſung hat
Arbeit des Trainers als ſolche zu beanſtanden. Würde aber het
u ein Grund vorliegen, ſo wäre zweifellos ſchon der Vorſtand vch aus eingeſchritten.

Das Abſchneiden der witteldeutſchen Mannſchaft gegen Süd
hat natürlich auf die Angelegenheit keinen Einfluß; es kann
vom Verbandstrainer aufgeſtellte Mannſchaft ebenſo unterliege
wie die Elf, die der Spielausſchuß aufs Feld ſchicken will
mitteldeutſchen Farben zum Siege führen können. Wenn aber
Spielausſchuß weiterhin auf ſeinem Standpunkt beſtehen bleibe
will, ſo gibt es keine andere Löſung als die, daß

der Verbandsſpielausſchuß möglichſt bald abdankt!
Was allen Mitgliedern im weiten V. M. B. V.Gebiet e

Selbſtverſtändlichkeit iſt, darüber ſollte man auch im Verban.
nicht anders denken. Und zwar umſo weniget.

die Verpflichtung des Verbandstrainers nicht etwa erſt wahre
der gkeſt des jetzigen Verbandsſpielausſchuſſes erfolgt

pferdeſport

Unſere Vorausſagen Er die Donnerstag Rennen.

1. Abner--Amida. L. Bricoleur--Eon. Grandnee
Arrowhaed. 4. Gliſſon-Theocrite. d. Kremlin-Tapyrus, 6.
Horn Corſaire

Druck und Verlag von Otto Thſele.
Leite der Redaktion. Adolf Lindemann.
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